
Bernadette (Gırawe Supervisorische Haltungen‘
Chancen un Grenzen VO Supervis1ıon Eın erstes: Wer sich dazu entschließt,

eliner Supervisionssitzung selnen al] derin der Pastoral
SsSeın berufliches Problem vorzutragen, hat

Eıne SUPeETVISOTIN reflektıert ıhre Tätıgkeit, sich häufig schon durch viele eigene Refle-
stößt e auch TENZEN vDO  S uper-
1IS10N. (G((rawe verlangt den SUDETVISOTL-

X10NS- der Lösungskurven gedreht un: mi1t
Freunden, vielleicht ga mi1t KollegInnenschen Haltungen 2ınNe „Kritische Nachdenk- darüber gesprochen. Er ist elıner (Girenze

liıchkeıt gegenüber den gesellschaftlichen angelangt, die selbst N1ıCcC mehr über-
Hintergründen und ınstıitutionellen Vorgän- schreiten kann der mag Supervision 1st da-
“  gen An konkreten Beıisprelen wırd schließ-
ıch naher erläutert, WwWw1ıe SUPEerTVISLON abläuft

her zunacCcnNns einmal e1n Verstehensprozess,
der Nähe, Einfühlung, Rekonstruktion und

UN wırkt. red. Nachvollziehen des erzählten Problems

1.Was ast SUPETVISLON? durch den Supervisor, die Supervisorıin ET -
fordert. Dıies ist ber 1U die 1ne e1lte des

Institutionen Sind 1n UNseIer Gesellschaft Beratungsprozesses. Gegenüberstellung, T
dazut da, Vermittlungswege Tür die viel- stanzıerung, Abstand nehmen un! wieder

fältigen menschlichen Bedürinisse und IM- Loslassen Sind 1nNe andere, nicht weniger
teressen bereitzustellen oder ga NEeu her- notwendige. Der Supervisor, die Superv1so-
zustellen. Diıiese Vermittlungswege sollen rn braucht Iso ıne gefestigte innere Be-
Unterschiede, Differenzen un! Konflikte reitschafit, sich einerseıts mıiıt dem dargebo-
zwischen den Menschen ommunikativ be- tenen Problem identifizieren, amı
arbeıten und überbrücken helfen. Kur die versteht, ber uch die Fähigkeıit, iıch den
Reflexion VO erutflichen Problemen un! geschilderten Sachverhalten wıeder en-
Fragestellungen hat sich se1t einıgen Jahr- überzustellen, uch Wenn Jjemand ihm Wl
zehnten Supervision als eın olcher Vermitt- densdruck und Problemdefinition gerade
lungsweg angeboten und wird auch 1ın kirch- aufdrängen mag Mıt der „Entgegensetzung“
lichen Arbeitsfeldern zunehmend genutzt haben WITr zunächst ber oft N1C
Superviıs1ion stellt He eın Beratungsarange- leicht, und S1e wird ın der Regel 1Ur verstian-
ment dar, 1n dem Eiınzelne der Kleingrup- den der aufgegriffen, WenNn s1ıe, WI1e
pen miıt Hilfe e1INes Beraters, des Supervi- Leuschner treffend formulierte, 1n einer
SOLIS, Probleme eruflichen Handelns 1mM zugewandten Haltung geschieht, wenn Iso
zlalen, pädagogischen und therapeutischen die Beziehungsebene qals 1ıne Art „Sicher-
Praxisield reflektieren 1 sollen die heitsgurt“ be]l elıner Konfrontation 1mM (Se6-
Probleme 1mM Kontext der indiıv1iduellen, 1n spräch benutzt wird un!: erfahren werden
stitutionellen und gesellschaftlichen Bedin- kann.®
gungen reflektiert werden 1 Supervl- Zum zweıten: Da Supervis1ion sıch auf die
sorInnen sind VO.  - Institutionen angestellt Beruf{fsrolle bezieht, WwIrd e1in ‚Uuperv1sor/
der arbeiten neben- der freiberuflich 1n e1- 1ıne Supervisoriın sich immer wıeder kr1i-
N! Praxıs. S1e fühlen sich Je nach Ausbil- tische Nachdenklichke1 gegenüber den g_
dungsinstitut estimmten institutionellen, schilderten gesellschaftlichen Hıntergrün-
gruppendynamischen oder therapeutischen den der institutionellen Vorgängen Dbe-
Theorietraditionen verpflichtet. Mıt der muühen. Ziur supervisorischen Haltung g_
Gründung elnes Berufsverbandes, der Deut- hört daher uch die rage, mıiıt welchem
schen Gesellschaft für Supervision V 9 Standpunkt WI1Tr selbst denn dieser Jeweil1-
wurde 1MmM Bereich der Bundesrepublik gen Institution begegnen, m1t der WIr
Deutschland m1T der Titelvergabe „DUPEIV1-
sorIn DGSv“ sichergestellt, daß selne Träger Eıne ausführliche Darstellung der hlermıiıt verbun-

Testgelegte Standards 1ın ihrer eigenen Aus- denen Fragestellungen findet INa  5 bel Lehmen-
ühler-  euschner Leuschner, Zur SUPeErV1ISOT1-bildung nachweisen können. schen Haltung, 1n Korum Supervision (1997), 48 it

So das Konzept der zugewandten Konfirontation
Gerhard Wittenberger, „SUuperv1sS1onN , 1n zuerst dargeste. 1n (Gerhard Leuschner, Bera-

Eiyferth tto 2ersC. (Hg), andDuc. tungsmodelle 1n der Gruppensupervislon, 1: uper-
ZU.  s Sozlalarbeit/Sozlalpädagogik, Neuwled un! Vv1isıon eın berufsbezogener Lernprozeß, Maınz
armstadt, 1987, 1179 MO J0—66, hler
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tun haben Wır mussen uns immer wieder ihr liegende Produktivität letztlich noch
Rechenschaft ablegen über Fragen w1e Wie nicht erkannt wurde.
nah, W1e distanzlert stehen WI1Tr dem ıel und Will I1a  = Verbindungen zwischen dem
Zweck einer Einrichtung gegenüber? Lassen christlichen und dem supervi1sorischen Ethos
WI1Tr uUunNs benutzen, Rolleninhaber Q eschreiben, findet INa  } hier, ın der
ZCN, obgleıc. WITr bemerken, daß S1e pervisorischen Haltung wichtige Anknüp-
Verfifahrensweisen ZU.  E Durchsetzung ihrer fungspunkte. Das christliche, das Jesuanı-
Interessen einsetzen, die unNnserTrenm eigenen sche OS kritisiert immer wleder die
rständnıis VO  5 Beteiligung der Mitarbeiter Selbstbezüglichkeit des Menschen, seınen
Hohn sprechen? Konzepte der persönlichen Narzißmus, mi1t dem sich selbst absolut
Rückenstärkung TÜr Leitungskräfte, W1e S1e NS VA un! keine Entgegensetzung ertragt

gelegentlich 1ın der Wirtschafit als Der ensch S1e. N1ıC se1Ne (gesellschaftli-
„Coaching” begegnen, werden sıch diese che der persönliche) Schwachheit, WI1e S1e
Diıalektik supervisorischer Beratungsbezle- 1n Christus symbolisiert ıst, sondern macht
hung keine groben Gedanken machen, da sS1e sich selbst Z (501t Die Grenzenlosigkeit
letztlich vielleicht weni1ger einem ıtisch- 1ın dieser Selbstbestätigung, die Giler nach
aufklärenden OS als mehr den Verkaufs- Macht ist durch die christliche Botschafit
zahlen und der Kundenzufriedenheit VeL- ndliegen kritisiert worden. rst ın der
pflichtet Sind. Begegnung m1t dem anderen, 1mM Einlassen

auf die Sozlalbeziehung i1st cdıe menschlicheID geht be1i uUuNSeier Beratungsbeziehung —
der die ützung elner blindparteilichen Reifung möglich (Nächstenliebe-Gebot,
Rebellion institutionelle bhängig- Bergpredigt).
keiten, ın denen ich NSeTrTe SupervisandIn- Diese, würde supervisorisches Ethos
en befinden, noch die Unterstützung gCN, 1st aber Nn1ıC einfach durch einen VOL-

bel elıner Anpassung ans System. Wır bemü- gängıgen Konsens, sondern durch 1ne Dia-
hen uns geradezu ıne unabhängige Pos1- lektik VO  - Ja und Neın, durch das Urcn-
tıon, wohl wissend, dalß WITr selbst uch VeL_r- arbeıten der Unterschiede und durch eın
ührbar Sind, inhaltliche UDissense VeI- Kıngen die gemeinsame Wahrheit g_

wınnen.schweigen, übergehen der vergesSSsen.
Wır entdecken UunNs selbst Ja auch oft bel LY-

Anlässe für SUDETVISLION ın kırchlıchen Ar-pischen Blındheiten, die ganz handtieste IJr
sache darın aben, daß WI1Tr befürchten, Ul - beitsfeldern

(lukrativen) Auftrag gefährden. Wır Wenn pastorale i1tarbeiteriInnen Superv1-
wıssen aber, daß WITr UNs damıt ın häng1g- S10N anfragen, haben S1e entweder schon
keiten hineinmanövrieren, die auch Folgen 1ıne ange Beru{fspraxis hinter sich un!
TÜr NSeTe klare und realistische Wahrneh- hen 1U nach elıner Orlentierung Tür
Mung haben ihren Beruftf der ist VOL ein1ger e1t e1in
Beide dargestellten Haltungen die der Eint- Wechsel ın der Gemeindeleitung erfolgt, un!
gegensetzung und Cie des Standpunktes S1e en Schwierigkeiten, sich mi1ıt dem
Ssind wichtig für Supervısorinnen, weil S1Ee Piarrer zurechtzufinden. Innere Kon-
uUunNns 1mMm Beratungsprozeß nüchtern bleiben Tlikte un!: Unsicherheiten en ich aufge-
Jassen, we1ll S1Ee die eigene Verstrickung 1n die staut, und S1Ee suchen nach Lösungsmöglich-
besprochenen orgänge lImmer fest miıt 1M keiten. E1n Junger Priester bekommt SE@e1-
Visıer haben Das Wissen un: die Bereıit- Ner Gemeinde noch den zusätzlichen AT -
schaft dieser eigenen Vergewisserung TST trag für 1ıne weılıtere Gemeindeleitung. Die
schafft paradoxerweilse NSCTIE relative Un ersten onate haben bereits Überlastungen
abhängigkeit und schärfere Wahrnehmungs- erkennbar gemacht, und muß selne AT-
fähigkeit. DIie Risiken, die damıt verbunden beitsstruktur überprüfen. Eın anderer Pa-
SINd, SiNd Jjedoch auch ennNnen Nicht Je- STOT weiß nicht, WwW1e m1T einem Konflikt 1mM
der Beratende kann und will die ntge- Pfarrgemeinderat umgehen soll Und uch
gensetzung aushalten, und gelegentlich WL - das geschieht: Ordensschwestern (ein kleiner
den Aufträge N1ıC verlängert, we1l eın iINnN=- Konvent) entdecken, daß S1Ee sich ın Alltags-
haltlıch autfklärender ber kritischer Stand- konflikten erschöpfen und die große Linle
punkt schmerzhaft erscheıint und die 1ın des eıgenen Zusammenlebens und -arbeitens
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irgendwie Au den ugen verlieren. S1e ha- gefühlen über sSe1Ne Heftigkeit kommt der
ben VO  _ Supervision gehört. Pfarrer ın die Einzel-Supervision. Er hat

noch nicht wleder mıi1t ihr gesprochen.
Konkretionen Eıne Rekonstruktion der Beziehungsge-

Im folgenden möchte ich M wel Fallbei- schichte mıiıt der Gemeindereferentin ermOÖg-
spiele Aaus meılner supervisorischen Prax1ıs* lichte ihm 1U  5 ın der Supervision, sıch die

verschiedenen aceiten selıner Abwehr g_darstellen. S1ie dienen Jeweils als olıe der
Illustration [Ür einige sich anschließende gen sS1e und sSe1INESs inneren Konfliktes mı1t ihr

vergegenwärtigen. Dabe!i kamen FADE e1-thesenartige Schlußfolgerungen ZUTF uper-
visıon 1n kirchlichen Arbeitsfeldern. Ich De- Me  5 lebensgeschichtliche T’hemen wleder qauft
renNzZeE diese Fallbeispiele bewußt mehr aut den 1SC fühlte sich Urc das Verhal-

ten dieser Gemeindereferentin wieder dieden direkt pastoralen Arbeitsbereich. SUu-
pervi1ısionen 1n karitativen Einrichtungen Erziehungsmaßnahmen elıner ante erinnert.

Diese alte Übertragung hinderte 1n daran,Sind häufiger VO  - der Jeweiligen sozlalen
Problematik gepragt und zeıgen andere die eigenen Anteile Geschehen mı1T der
Schwerpunkte. Gemeindereferentin sehen. Z klärenden

Gesprächen War damals m1T dieser ante
Fallbeispiel nNnıe gekommen, un! befürchtete dem

alten uster unbewußt folgend uch hler
Stellen WITr UunNs Iso den JjJungen Pfarrer elıner werde sıch wleder eın unlösbarer Konflikt
mittelgroßen Gemeinde VO  H Vor einıgen Mo- anbahnen, dem 1Ur durch eggehen STeuU-
natien hat noch 1ne weıtere Gemeinde CL könne. DiIie Supervisionsgespräche führ-
hinzubekommen, denn diese Nachbarpfarrei ten schließlich dazu, daß sıch den Mut
wird keinen eigenen Pfarrer mehr erhalten faßte und mi1t der Gemeilindere{iferentin
Er fLindet 1ın der (jemeılnde ıne Ge- sprach. Auf diese Weise STeCkKkTen beide nach
meindereferentin VOTL, die ihren Dienst hier un! nach 1n Gesprächen ihre Krwartungenbereıits se1t über 25 Jahren ausübt. Diese (GZ@e- neiınander ab, und fühlte sich erleichtert,
meılindere{iferentin hat ıne sehr Türsorgliche daß der stark erlehte Kontilikt diesmal
Art, S1e will dem Jungen Pfarrer auft 1nNne Entwicklung ın Gang seiztie und für die
jeden all recCc machen. Dıiıesem geht diese el und die eıgene Rollenklärung PIO-„Unterwürfigkeit“, W1€e 1ın der Supervl- duktiv wurde Die Beziehung zwıschen bel-
S10N nenn(t, „auf den eIst“ Gleichzeitig 1st den blieb weıterhıin her VO  5 Dıstanz g_

sehr ängstlich, diese Gedanken Uu- kennzeichnet ber das Arbeitsbündnis
sprechen, we1l befürchtet, die ein1ges wurde erette un konnte sıiıch welter ent-
äaltere (Gemelndereferentin verletzen. SO wıckeln
behandeln ich beide se1t ein1ıger e1ıt WI1e
miıt Glace-Handschuhen, sıtzen ber emot10- Verdrängung VO.  - Unterschieden und KOnNn-
nal aut einem Pulverfaß. likten
Biıslang hat der Pfarrer stillgehalten und In eiınerur ın der sich die Menschen als
geschaut. Nun ist ihm ber 1n der Sakrıstel einander gleiche Kinder ottes verstehen,
VOT einiıgen agen der agen geplatzt. Da ıe sich annehmen un! leben sollen, muß
der uüster 1n Urlaub 1ST, hat die Gemeinde- W1€e ich festgestellt habe immer wieder dar-
referentin Küsterdienste übernommen un! gearbeitet werden, dal Unterschiede,i1hm alles bereitgestellt tür den Gottesdienst. Ditfferenzen der Konflikte notwendig ZAls selNe Albe übergeworfen hat, fühlt alltäglichen Leben dazu gehören und daß
plötzlich, W1€e S1e hinter ihm STE und 1hm ÜTE diese Konftlikte hındurch, durch ihre
die Falten ock glattzieht. Diese Bearbeitung sich TST d1ie eziehung und das
Berührung ist i1hm zuvliel, dreht sich WUu- (GGemelinsame bilden. Das Aufdecken VO  5s
tend un: zischt S1e „Lassen S1e das terschieden der KonitTlikten wird bereits a|Ss
Difte.“ Erschreckt weicht S1e zurück un:
rennt aus der Sakristei hinaus. Mıt Schuld-

„une  istlich“ diffamiert, und INa  - geht ı1ıhm
ängstlich Aaus dem Weg Auf diese Welse
kommt ber TST. ZU Gefühlsstau un ZUTLTDer supervisorische Beratungsraum iıst UrcC eine

Schweigepflicht geschützt, dle hiler vorgestellten emotionalen Eskalation In der Supervision
Fallbeispiele sıind anonymisılert. entdecke ich 1imMmMer wieder einen hohen An
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teil konfliktunfähigen Menschen, die sich sprächen nach: Wiıe kommen S1e zustande?
gegenseıtıg m1T seltsamen Umwegen das Ziu- Welche Themen werden dort verhandelt,
ammenleben schwer machen. Konflikte gehören ber eigentlich ın den Pfarrgemeıin-
dürfen N1C. seın und sind VOL diesem Hın- derat? Wiıe geht mi1t Situationenu 1n de-
tergrund eNg mi1t Schuldgefühlen verbun- 1E  - ihm nebenbei etiwas „gesteckt“ wird?
den, die unangenehmen Gefühle mussen VeL_r- Kann Gespräche abbrechen, die Ge-
drängt, un:! WEeNnln S1e bewußt werden, VO. Je- sprächspartner Z ırekten KonftTfliktaustra-
dem einzeln, individuell un! persönlich „g gung motivleren? Im Laufe der UperVI1S1-

entwickelt der Pfarrer selne Fähigkeitensühnt“ werden. Sozilalpsychologisch 1st aber
das „Nein  “ die Abgrenzung, die Auseinan- ZU  R Abgrenzung, 1äßt sich nıcht mehr
dersetzung des Menschen m1t dem anderen schnell 1n KonfzÄilikte verwickeln, die nicht

se1ne Sind und kann besser aushalten, Wenndie unverzichtbare Voraussetzun für eın
„ Ja TÜr 1ne Bereitschaft, sich auftf 1ıne Be- nicht über alle organge 1ın der Gemeinde
ziehung einzulassen. informiert ist. Er entdeckt, daß seıne Unsı-

cherheit ın ruppen un! ın TrTemılen ih: 1M-=-
Fallbeispiel I1Ner wieder dazu verleitet hat, die Entschei-

dungsprozesse 1n der (Gemeinde ın Einzelge-IDıe zweıte Geschichte: Eın Pfarrer Tühlt iıch
ausgelaugt, erschöpft. Der Örper reaglert spräche verlagern.
schon m1 irreversiblen Krankheıiten Er

HelferdynamıiıkfIragt sich Was mache iC ın meılıner berufli-
hen Tätigkeit falsch? Warum kenne IC Häufig stecken hınter starken Burn-out-
meıline (Grenze nicht der überspringe S1E Symptomen Helferdynamiken, W1€e hler uch
bewußt immer wieder? Wır kommen 1n der „Helfen als Beruf“> hat Schattenseıten, die
Supervısıon auf ganz verschiedene Ursa- die Helfer nicht immer sofort erkennen un:
chenstränge. Zum einen ist 1ne persönliche die oftmals TST UTrC Krankheitssymptome
Disposition da, sich „verheizen“ lassen. aut ich aufmerksam machen. Kirchliche
Dieser Pfarrer 1st immer un:! für alle da, 1ıtarbeıterinnen sind für diese Helferpro-
zögert, siıch ın selne Wohnung zurückzuzie- bleme besonders anfällig. Miıtem persön-
hen „Wenn schellt, muß ich aufmachen, liıchen Eınsatz engaglıeren sS1e sich für andere
ich abe Präsenzpfilicht, und die (Gemeinde- Menschen, lassen sich TÜr wichtige gesell-
mitglieder sehen doch Licht In selner schaftliche der sozlale Anliegen gebrauchen
Familie War früher die Wohnung eın ück- und vereinnahmen.z eigene Bedürftigkeıit
ZugSOrT, eute muß die Wohnung her VeI- verdrängen S1e und überzlehen damıt häufig
lassen, WeNn sich entspannen wıll Er hat ihre Kräfte en einem durchaus anerken-
eıiınen hohen Anspruch selne priesterliche nenswerten Altruismus ist hiler bDer uch das
Trasenz un! bietet sich immer wieder als Gefühl VO.  m Grandiosität nicht übersehen,
seelsorglicher Gesprächspartner In die- eın zweifelhafter Gewinn, miıt dem sS1e ihre
SCeNMN Einzelgesprächen kommen häufig nicht ersten Anzeichen VO Erschöpfung U2ZU-

NU:  E persönliche Probleme, sondern Konftlik- decken gewohnt Sind.
Le zwischen Gemeindemitgliedern auft den
1SC. „Jden fühle mich dann zwıschen alle Pastoratsmacht

Meıne Krafit ZU. AÄUS-gezogen Michael Foucault® verdanken WIT einıge kri-gleich 1st doch auch 1Ur begrenzt Ich
tische Hınwelse auf die 1ın der kirchlichenmoöchte eigentlich mehr eın Begleıiter se1n, Geschichte entwickelte pastorale Machtkul-aber dıe Gemeindemitglieder zwıngen mich
tTur. Der Seelsorger, der sich als 1rte VeL_r-

immer wieder 1ın Entscheidungsprozesse
über Kleinigkeıiten hineın. Ich iIrage mich steht, muß möglichst nah hel selinen CGläubi-

gCH, der Herde, se1n, amı S1e sich nicht Ze1-
dann Warum können die Lalen das nicht

STITeUT Er kann 1m Grunde N1ıC auft die
selbst? Warum muß ich das wieder entschel-
den?“‘ Es scheint, 1nNne Gemeinde . raßt Wirksamkeit VO. Gruppenstrukturen VeI -

Lrauen der sich auf die 1ın einem (jeme1lınwe-ihren Pfarrer, und gleichzeıtig sehe ich auch,
W1e€e sich selbst „hingibt” und kein klares Vgl olfgang chmis  auer, Helfen als Beruf,
un! [Ür iın lebbares Rollenbild entwirtt. Hamburg 1992
In der Superv1ısıon gehen WI1r den Einzelge- Michael 'ouCcault, Was ist 1.  9 Berlın 1992
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SEeNMN funktionierenden Gesetze verlassen. Er Verführung Z  E Abspaltung
geht notfalls dem einen verlorenen Von Stavros Menzos® w1ıssen WITF, daß Mit-nach dies zeıgt geradezu sSe1INE Fürsorglich-
keıt und selinen Schutz. Diese Zuwendung glieder un! Nutznießer VO  - Institutionen e1ın

her unbewußtes psychosoziales ange-des ngUten Hiırten“, Foucault, hat jedoch ment mıt der Instıtution eingehen. Die YSii=uch 1nNne Schattenseite: S1e besteht ın selner
Kontrollmacht. “Die christliche Pastoral

tutıon bedient auf diese Weise das Indıvıdu-
mi1t Möglichkeiten, Konflikte nN1ıC. aqalsbzw die christliche Kirche, sofern S1Ee ben

1ıne spezifische pastorale Aktivıtät entfalte-
solche wahrzunehmen, sondern ganz der
teilweise unbewußt machen. In einem De-

te, hat die einzigartıge und der antıken obachteten Zusammenhang scheint mM1r die-
tur wohl gänzlich Iremde Idee entwickelt, Tatsache besonders ZU. Iragen kom-daß jedes Individuum unabhängig VO  5 Se1- InNnen S1e betrifft IISseTrTe Sprache.Ne: er, VO  5 selıner ellung sSe1ın anzes
Leben hindurch und ıs 1Ns Detaiıl selner

DIie relig1öse Sprache ist angefüllt miı1t Sym-
bolen der deutet mıt Nu.  — wenigen Sätzen1ı1o0nNnen hinein reglert werden MUSSEe: daß manchmal Verhaltenserwartungensich selinem Heil lenken lassen mUusse,

un War VO jemandem, mi1t dem 1n E1-
Wie WITr bereits bel der Metapher VO uten
ırten gesehen haben, wIird die Schattensei-

nNne umfassenden und zugleic. pen1  en (Ge-
horsamsverhältnis verbunden sSe1 7

te dieser „Hırtentätigkeit“, die ja mögliıcher-
welse 1n elıner machtförmigen AsymmetrieGemeindemitglieder und Pfarrer werden besteht, nıcht mitgedacht. Das heißt, diesereute möglicherweise e1ın olches „Gehor-

samsverhältnis“ weıt VO  - sıch weisen, auch
e1l wIird abgespalten, taucht nicht auf,
kommt nicht 1Ns Bewußtsein, Wenn WI1Tr über

Wenn INa  } mMmanchmal 1n der gekränkten den uten ırten reden.Klage über die „selbständigen Lalen“ her AÄAhnlich erlebe ich den mgang m1 einemindirekt herauszuhören glaubt. uch kön- Bibel-Zitat, das 1ın der Erziehung VOTL allem
NenNn gerade WI1Tr SupervisorInnen nicht daran VO.  - Frauen 1n der katholischen Kirche 1nevorbeisehen, dal jede psychologische Bera- tiefgreifende gespielt hat „Siehe 1C.tungsbeziehung die Gelahr diszıplinierender bın die Magd des Herrn, mMI1r geschehe nach„UÜbergriffe“ 1mM Sinne uUuNseres eigenen Ver- deinem Wort Hıer funktioniert nachständnisses VO  } „Wohlverhalten“ kontrollie- me1lner Erfahrung das gleiche: Das Ja-SagenTE  . muß
Unser Fallbeispiel zeıgt, daß der Pfarrer 1ın

un:! die Einwilligung, gpCn WIFr, ın einen
Glauben der 1ın 1NnNe Beziehung, WwIrd hierder Leıtung seliner Gemeinde STAT. über die ochgepriesen und weitertradiert, N1ıC berEinzelgespräche geht un! damıt dem 1ild die innere Auseinandersetzung, das viel-

VO. uten ırten gerecht werden will Daß leicht Zzuerst ausgesprochene Neın. Dieseauft diesem Weg ber uch sehr viel acC
hat, dalß seınen Eintflulß N:  u STeUern

Anteile werden abgespalten und scheinen
ga verpont. Wır w1ıssen ber SOzlalpsy-kann, und daß dadurch die Lalıen her chologisch, daß Entscheidungen durchgear-selbständig hält, ist TST nach einıgen Anläu- beıitet werden mussen und daß S1e 1nNne 1el-fen mıiıt ihm besprechbar. „  aCc. ist keiner zahl VO.  — Auseinandersetzungen notwendigder Namen ottes“, wWw1e immer wıeder machen, die oft schmerzhaft SInd und nicht

sagt damıiıt wehrt uch {Ür sıch diesen leicht VO  5 den Lıppen gehen, W1€e schein-Aspekt selner Arbeit ab bar das Ja VO  _ Marlıla. Hlıer kann ich gutDem „Burn-out‘ -Phänomen cheint MIr hier nachvollziehen, W ds> Muschg kürzlich
1Ur vordergründig gewehrt werden, Wn über relig1öse Sprache sa hiler „vernich-
INa  n ın der Supervision stützend hilft, den telt S1e das Konkrete“, das eNaAUeE Hınsehen.
e1ıgenen Wünschen un! Zielen zurückzufin- In der Supervision können und wollen WIT
den und ıch abgrenzen lernen. Produk- uns das N1ıC. elısten Die umfangreiche Kıx-
t1ver iıst letztlich, WenNnn zudem gelingt, ploration VO  ; solchen Metaphern zwıngt 1ınüber diejenigen institutionellen Eigenheiten der Supervislion, wlieder konkret werden,aufzuklären, die das persönliche Verhalten sıch N1ıC. aut 1ne besondere Sprachebeneimmer wıeder mitbegründen un scheinbar
sınnvoll machen. Stavros Menzos, Interpersonale un! instıtutiona-

1slıerte wehr, Tankiu:O
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zurückzuziehen. So War dies hiler 1M ersten viele Worter und „Unwörter“ g1bt ıne
Fallbeispiel vielleicht kein explizit religiöser multimediale Gesellschaft, 1Ne Gesellschaft
Begriit, ber Was bedeutet dem Pfarrer des „Internet“, der „globalen Spieler”, VO.
denn „Unterwürfigkeit“? Was verbindet bereits verbrauchten Begriff der OSt-
damıt? Onnte INa  } das Verhalten der (ze- moderne ganz schweigen Wöorter, die
meindereferentin auch ABölich”: nennen? e1n wenıg versuchen, sich das Phänomen
uUrc cdie Rückfragen kommen weıtere KT- des Wandels, unNnseTrTes eigenen Erlebens her-
fahrungen und Erlebnisse aut den Tisch, un!:! anzutasten, die ber nıchts mehr als tasten-

de Versuche bleibendas ild dieser Beziehung zwischen Pfarrer (3anz allgemeın
un! (Gfemeindereferentin WITd genNauer, ber scheint der Westen verunsichert, das „alte
uch plastischer, unter, konkreter. Europa“ VO  - einer „Müdigkeit“ gepackt,
AT der Titelseite elINes kleinen Sammel- Traditionen, erte, Moralvorstellungen,
bandes über Kulturphilosophie*® findet sich relig1öse Überzeugungen SiNnd 1Ns Wan-

ken geraten, Identitäten werden WwW1e e1neın 1ld. ıne tiefe Spalte zwıischen wel Patchwork Aa US Versatzstücken unterschied-nebeneinanderstehenden Bergmassıven wird
iıchstier Erfahrungen, Kulturen ZUSammen-überbrückt durch 1ne gläserne Kuppel, die
gesetzt, wieder abgestreift. ngs geht u.jeweils 1Ur auftf den außersten and belder

Massıve qaufsetzt. Manchmal erscheint M1r Ansehen un:! acC verlieren, die
aCc. das Weltgeschick bestimmendie TC WwW1e diese Kuppel: schön präa- können, die Nne  S autfstehenden Mächte 1mMsentiert S1e ihren gläsernen KReI1Zz, 1ıne jJahr-

hundertealte Tradition, ihre Statik aber, sten, Korea, China, apan abgeben
mussen. Neue Koalıtionen bilden sich her-schaut INa  - genauer hın, ist außerst Iragil.
AaUS, der Pazifik wird A0 Mittel-Diese Statik wird jedoch immer wıeder VO  }

Handwerkern gestaltet, die ın der Lage INlr Von diesem Wandel ist uch die
cNrıstilıche Solidarıtätsarbei betro({ffen.sind, über Abgründe hinweg Brücken

konstruileren. Solidarıtätsarbeit, das „Engagement“, g_
tragen VO  - der Kraft elıner gesellschaftsver-
andernden Utopie, uch 1n einem christlich-
existentialphilosophischen Sinn, War cha-
rakteristisch für die siebziger un: ZU

Margıt Eckhalt großen e1l uch noch dıe achtziger Jahre
Der Eiıınsatz für die politisch, wirtschaftlich

„Option für die Armen  .. Leıtmotiv der sozlal Unterdrückten 1ın den Ländern
cOhristlicher Solidarıtätsarbeıiıt des Südens, der Kampf TÜr ihre „Befreiung“‘,
Das Verständn1ıs DO'  < Solidarıtät wıird durch Diktaturen un: Menschenrechtsver-

Jletzungen wurde beflügelt VO. der Utopı1ezunehmende Sprachlosigkeit verdunkelt
Fıne Reflexi:on über dıe Optıon für dıe ar der Schaffung elıner gerechten, Ireien Gesell-

red schaft Das christliche „Engagement“, die
mMe‘  S MAaQg 2C ıNS Dunkel bringen. Solidaritätsarbeit, W1e WI1Tr eute eNnNnenNn

(Christlıiıche) Solıdarıtadtsarber ın der Krise würden, hatte 1ne zutieist politische 1i
mens10on, die „Fronten“ klar, das Pro
und Contra konnte lar benannt werden.Wandel ın der Solidarıtätsarbeit: Mot1-

vationsverlust und Resignation? Nur wenige Jahre später, der neunz1-
geTr Jahre, scheint sich alles geändert ha-

In den etzten Jahren ist einem erheb- ben DiIie Konturen der Solidaritätsarbeit Hau
Llichen Wandel 1ın Gesellschaft, Politik, ben sich verwischt; klare politische und g_Wirtschaft und auch 1n bezug auf sellschaftliche Ziele 1ın elner immer komple-Glaubensverhältnis und Glaubensleben g_ XCr und undurchschaubarer werdenden Welt
kommen, oder besser, WI1T erleben selbst Tformulieren wird immer schwier1ger, Aaus
diesen Wandel, Sind e1l VO  ) ihm, aktıv un: langfristigen Verpflichtungen werden kurz-
PaSS1V, S1INd Zeugen dieser gesamtgesell-
schaftlichen Umstrukturierung, für die Iristige Komprom1sse, wechselnde Koalıitio-

1  -

Wiıie ommt diesem Wandel, dieserRalf Konersmann, Kulturphilosophie, Leipzig
1996 Ernüchterung, die nicht 1Ur 1mM orden, SUOI1-
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